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lr haben in letzter Nummer dieses Blattes von 
eträumten bösen Folgen der Gültenamortisation ge-
!N und hätten darüber bald einen Einwand ver-
, der den geregelten Fortgang der Amortisation 
bezweifelt. 
tan sagt, eS sei dem Bauer nichl möglich, so 

en«u zu zinsen, wie e« bei der Amortisation verlangt 
die Bank müsse das Darlehen künden und der 

ldner komme so in die größte Verlegenheit. 
8 ist freilich wahr, genaue Verzinsung ist zum 

elten Fortgange der Amortisation sehr nothwendig, 
jetzt war der Bauer gewohnt um Martini den 

ritten ZinS'zu zahlen; jetzt zahlt er um Neujahr den 
euem^ZinS." Die frühern Zinse hat er abbezahlt, auS 
rspÄrtem Gelde, auS verkauften eigenen Gülten, oder 
uS geliehenem Gelde. Letzteres kommt aber selten 

und wohl nur in solchen Fällen, wo der Schuldner 
Behandlung von Seite des Gläubiger? unbillig 

eine unwirthschaftliche Ausgabe ist auch diese 
ieden nicht. 
ird nicht auf Neujahr oder 4 Tage nachher ge-
so wird ZinseSzinS berechnet. Nehmen wir an, 

Schuldner, der 1Ü00 Fr. amortisirte, zahle die Ü0 
Zins inkluflv Amortisationsquote erst Ende Juni 
gar erst am 31. Dezember, so werden ihm im 

Falle Fr. 1. SS im zweiten Falle Fr. 2. 60 
rzinS angerechnet. Anstatt, daß ihm bei regel-
ger Verzinsung 1(1 Fr. Amortisation vom Kapital 
zogen würden, werden ihm nur Fr. 8. 75 beziehungs-

Fr. 7. 60 abgezogen. Das Kapital vermindert 
also auch bei weniger regelmäßiger Verzinsung, 
bst im Falle, daß der Schuldner ganz unregel« 
ig zahlt und die Amortisation nicht vorwärts will, 

nicht im eigentlichen Sinne deö Wortes gekündet, 
ird die Gült verkauft und um den Betrag, welcher 
Amortisation abging, und nicht durch Minder 
aufgezehrt wird, vermindert. Dieses Verfahren 
t gemäß Gesetz nur in den äußersten Fällen zur 

endung. Die Versilberung einer Gült von der 
lität, wie sie zur Amortisation kommen, wird auch 

t viele Schwierigkeiten machen. 
» D e r arme Mann, sagt man, ziehe auS der Amorti-

itteWon keinen Nutzen. Wir entgegnen: Wenn ein armer 
Mnn früher noch eine Gült besaß und in der Noth 

HI verkaufen mußte, so brachte er dieß nur mit großem 
Maden zu Stande. War er genöthigt auf sein Gut 

Gült zu bekennen, so mußte er zum Theil ganz 
e und schlechte Gültchen als Zahlung annehmen, 

vchr also wieder im Schaden. Dieß hat nun doch auf-
—Wort und das ist dem Institute der Gültenamortisation 

ch verdanken. 
Aber auch der arme Mann wird durch die Mög-

keit der Amortisation zur Sparsamkeit ermuntert, 
sieht, daß er unter Umständen doch einmal aus 
Zinsknechtschaft herauskommen kann. Ist eine solche 
ralische Unterstützung Nichts anzuschlagen? Uebrigens 

unL auch Fälle bekannt, wo von Gläubigern ein-
die ausstehenden Zinse zu Gunsten eine» armen 

huldners gestrichen und letztem so die Amortisation 
löglicht wurde. So etwas wäre ohne Amortisations-
litut kaum geschehen. 

„Aber diese Herrlichkeit wird ein jähe? Ende nehmen, 
Gülten können wieder fallen, wie sie gestiegen sind". 
Da ist noch keine Gefahr. 600,000 Fr. Gülten 
bis jetzt zur Amortisation gebracht worden, werden 

1 nicht so leicht mehr auf den Markt kommen. 
«nigstenS soviel Fr. Gülten werden auS diesem 
Ide direkt abbezahlt. Mit einem Theil des von 
Amortisation herrührenden Geldes wurden außer-

des KantonS befindliche Gülten hereingekauft, 
rtH>hl auch Schulden dort abgetragen. Sehr viele 

ülten werden voy Liegenschaftsbesitzern, die Gülten 

rlc 

schuldig sind und solche zu fordern haben, durch Aus-
tausch getilgt; eine nützliche Operation, die auch nur 
durch die Amortisation ermöglicht wurde. Der Gülten-
bestand ist also wesentlich vermindert worden und wird 
stets noch vermindert. Nun gehen einzelne Kapitalisten 
darauf auS, sich gegenwärtig gute Gülten „abzusprengen"; 
hie und da geschieht dieS sogar in etwas kühner Anwendung 
der vormuudschaftlichen Gewalt. Wenn auch die Nächsten-
liebe bei diesen Geschäften nicht immer die Hauptrolle 
spielt, so wird doch der Nutzen der landwirthschastlichen 
Bevölkerung dadurch gefördert. Ein Schuldner, der 
sieht, wie „nöthlich" so ein Herr thut, um eine Gült 
auf seine Liegenschaft zu bekommen, wird sich aus'S 
Markten verlassen, wird sagen: „Ja, sür 5°/, freut eS 
mich nicht, wohl aber für 4'/, oder 4"/°. So werden 
die Kapitalisten, durch dieses unsinnige „Absprengen" 
der Gülten nur sich selbst schaden, der Zinsfuß wird 
aber nur um so schneller sinken. Es werden Prima-
Gülten nur mit 4, 4'/., 4'/ , % verzinset. Dadurch 
werden auch die weniger guten Gülten an Werth und 
Nachfrage gewinnen. ES werden viele solcher verkauft 
und der' Betrag wird zur Abzahlung auf den eigenen 
Liegenschaften verwendet. Die Menge der Gülten 
nimmt ab und damit ihr VerkehrSwerth zu. Bis jetzt 
hat sich diese Calculation als vollkommen richtig be-
währt, und doch ist mit der Amortisation blos der 
Anfang gemacht. 

Aber wenn wieder andere Geldverhältnisse eintreten; 
wenn der Zinsfuß im Allgemeinen steigt, wie wird es 
dann gehen? 

Ueber die Zinsfußverhältniße, vielleicht auch etwas 
zum Troste für diejenigen, welche im Sinken des Zins-
fußes ein Unglück erblicken, in der nächsten Nummer. 

C i d g e n o s i e n s c h a s t . 
— * Der Bundesrath hat den L i ch t e n st e i g e r 

Rekurs abgewiesen. DaS st. gallische Verfassungsrecht 
steht Schulgemeinden vor, welche nach den Confesstonen 
getrennt sind, eS spricht also in klarster Weise für die 
Rekurrenten. Die katholische Schulgemeinde Lichten-
steig wurde von der st. gallischen Kantonalbehörde 
staatsrechtlich lediglich deßhalb mit der protestantischen 
verschmolzen, weil Art. 27 der Bundesverfassung keine 
konfessionelle Schule zulasse. Es handelte sich also um 
eine hochwichtige Interpretation der Bundesverfassung. 
Es handelte sich übrigens nicht einmal um eine eigent-
lich konfessionelle Schule, sondern nur um einen nach 
konfessionellen Gemeindebezirken verfassungsgemäß ein-
getheilten Schulkreis. Die Lehrkräfte müssen, nach er-
folgter Wahl der Schulgemeinde, von der konfefsionS-
losen Kantonalbehörde admittirt sein, Schulgesetz. Er-
ziehungSrath und Jnspektorat sind keineswegs kon-
fessionell geordnet, und die Lehrmittel haben nichts 
weniger als ein spezifisch katholisches Gepräge. Die 
Organisation und Umschreibung der Schulgemeinden 
ist aber ganz zweifellos Sache der Kantone. Und in 
St . Gallen war der Schulartikel zwischen den Eon-
fesfionen ein feierlicher Friedens- und Compromißartikel. 
Gleichwohl fand der BundeSrath, auch in dieser sehr 
abgeschwächten und mehr formalen Weise sei die „kon-
fessionelle" Schule bundesrechtlich unzulässig. Er stützte 
sich hierbei auf Präcedenzfälle. welche nach unserer 
intensiven Ueberzeugung ebenfalls unrichtig entschieden 
wurden, in welchen aber auch die kantonale Gesetz-
gebung gegen die konfessionellen Schulen sprach. Ver-
langt nun in der That Art. 27 der Bundesversassnng 
eine konfessionslose Schule? Die Protokolle der kon-
stituirenden Bundesversammlung sagen entschieden Nein, 
indem das Wort: „laique" konsequent verworfen wurde. 
Ebenso wurde der Antrag S c h ä p p i : „Die Kantone 
sorgen sür konfessionslosen Unterrichtentschieden abge-
lehnt. Redaktor dei einzig maßgebenden Passus ist 
Dr. DubS, und es entsprach ganz und gar seinem 
w a h r h a f t f r e i s i n n i g e n , stäatsmännischen Geiste, 

daß er eine staatlich geleitete, eine patriotische und 
tolerante, nicht aber eine absolut konfessionslose Schule 
wollte. Er schließt in seinem testamentarischen Werke 
die bezügliche Abhandlung mit den schönen Worten: 
„Je mehr man in allen diesen Stücken Freiheit läßt 
und gegenseitige Chikanen vermeidet, desto besser wird 
eS für die Erziehung der Jugend sein." Und — auS 
allerneuester Zeit haben wir, allerdings nicht für die 
Primärschule, wohl aber für die hiermit in tiefstem 
logischem Zusammenhang stehende Frage deS ReligionS-
unterichtS am Lehrerseminar, einen mehr als parteilosen 
Gewährsmann in Nat.-Rath F o r r e r , der am 10. Jan. 
im KantonSrath erklärte, man müsse mit dem Volke 
rechnen, das Religion wolle, und eS sei dem Volke 
mehr gedient, wenn man die Religion nicht ignorire. 
Mit 12ü gegen 2d Stimmen sprach sich der zürcherische 
KantonSrath in diesem Sinne aus. — ConfessionS-
losigkeit und Religionslosigkeit sind znmal in der 
Erziehung identische Begriffe, denn eine Religion ohne 
alle Consessionalität mag für besonders sublime Köpfe 
ein „philosophisches Problem" sein, für den gesunden 
Menschenverstand und für das praktische Leben ist sie ein 
rundes Vierek und ein körperloses Luftgebilde. Reli-
gionslose Erziehung ist daS schnurgerade Gegentheil 
der Erziehung, und eine Schule, die nicht erzieht, ist 
eine schlechte Schule. Man darf nicht den Eltern 
daS Kind entreißen und es Jahre lang vor den 
Katheder deS Lehrers bannen, ohne das heiligste 
Recht und den heiligsten Willen der Eltern zu respek-
tiren.und der überzeugungsvolle Hr. F o r r e r hat heilig 
Recht, daß daS Volk R e l i g i o n wi l l . Wir ver-
urtheilen keineswegs alle konfessionell nicht getrennten 
Schulen, denn auch da und zumal da kommt es un-
gemein auf den Charakter und die pädagogische Anlage 
deS^Lehrers an. Wir kämpfen aber im Interesse der 
Toleranz und der Volksfreiheit mit aller Entschiedenheit 
gegen die konfessionslose Schule, sofern dieselbe als 
einzig zulässige Volks - und StaatSschule betrachtet 
werden will. Ein religiös gut durchgebildeter Mensch 
ist konsequenter Massen tolerant, weil er auch im An-
dersdenkenden sein Heiligstes, die religiöse Ueberzeugung 
achtet. Und die Schrankenlosigkeit deS modernen Lebens 
läßt eS als unerläßlichstes Gegengewicht und als zwin-
gendes Naturgebot erscheinen, daß der positive Christus-
glaube feste Wurzeln in der Seele des Volkes hat. 
Für uns Katholiken sind aber normgebend die herrlichen 
Worte, die neuerlich der große Papst an den bayerischen 
Episkopat gerichtet hat. — Wir können dem Bundes-
rathe die Anerkennung nicht versagen, daß er viel vor-
sichtiger als in der Maria-Hils Frage motivirte, und 
daß in seinem Entscheide in keiner Weise ein Präjudiz 
gegen die Zulässigkeit geistlicher Lehrkräfte aufzufinden 
ist. Der sehr wichtige Entscheid über die Frage des 
Weiterzuges hängt von der erprobten Weisheit der 
st. gallischen Führer ab, und hierüber erlauben wir uns 
dermalen kein Urtheil. Letztinstanzliche Rekursentscheide 
bedingen formal gemeines eidgenössisches Staatsrecht, 
gegen welches auch für die fundamentalsten Fragen in 
fatalster Weise der Appell an das Schweizervolk aus-
geschlossen ist. Ebenso kennt das dermalige Bundes-
rath die spezielle Verfassungsinitiative nicht. I m Kan-
tonsrath fanden die konservativen Katholiken einen 
qualitativ ausgezeichneten, aber quantitativ sehr kleinen 
Zuzug. — Es war uns Herzenssache, unsern Standpunkt 
in dieser hochwichtigen Angelegenheit prinzipiell zu prä-
zisiren. 

O l> w a l d e « . 
— A u s dem R e g i e r « u g s r a t h e . Der Bun-

deSrath übermittelt die Liste der bei ihm von Schwei-
zern im A u S l a n d e für L u n g e r n eingegangenen 
L i e b e s g a b e n , welche bisan sammthaft Fr. 6,3 l 9.28 
betragen. ES soll diese Liste vollinhaltlich im „Volks-
freund" publizirt werden. — Da» schweiz. Landwirth-


